
azu kam das ist uniıversal- un heilsgeschichtlich zweihundertjährigen ‚Rassısmus' in sei1iner natıionalsozıa-
gewiß wiıchtig NUß, der Frage, WIE s geklärt und WIE lıstischen Ausprägung dankbar als unerläßlichen Beitrag
die nachwachsende Generation darüber aufgeklärt wiırd, ZU ‚Bewältigung‘, gewıssenhalten Verarbeitung der
hoöchstes Interesse verschaffen. Bemerkenswert, nıcht - Vergangenheit begrüßen; mehr, WwWenNnn dem red-
letzt durch den buchhändlerischen Erfolg, der ]a weite Ver- lıchen Vorwort enfnommen hat, WIE sehr der Verfasser
breitung verbürgt, erscheinen Uuns inmıiıtten des rasch als Sachverständiger und als schon 1mM Dritten eich hbewähr-
schwellenden einschlägigen Schrifttums die offensichtlich ter harakter ZUT Inangriffnahme gerade dieser Aufgabe

berufen istkoordinierten, sehr gut lesbar geschrıebenen Versuche VOo  m}

Buchheim, Vater un Sohn
Der EeTrStTerE schreıibt dıie (eschichte ‚Weimars' Aaus eiınem Max Horkheımer: ber dıe deutschen Juden Köln 1961

JUDAICA-Schriftenreihe 111 A Seiten.exirem konservatıven (dabei föderalistıschen, nıcht
nationalistischen) Gesichtswinkel, nımmt schon dıe Luden- Dieser geistvoile und bemerkenswerte Vortrag ZUI Eroöff-
dortf-Diktatur in ersien Weltkrieg als ITrıumph fur 1€ 1LUNS der ersien Arbeitstagung des wissenschaiftlichen Be1i-
Ööffentliche Meinung“” ernst (S f.) bagatellisiert die ET- rats der enthält neben manchen doch leichthin gC-
mordung Liebknechts Samı dem übrigen ‚weißen lerror‘ sprochenen Wendungen (etwa ber „Renaissance und
S 392) un meınt allen Ernstes noch VO Herbste 19953 Der Gegenreformation“ als Hauptperioden jJüdiıschen Martyrıums
„gefährlichste Gegner“ der Republik „saß nıcht in Bayern gegenüber Taufzwang, doch das Spätmittelalter nennecn
der hei den Franzosen un rheinischen deparatisten, saon- WT,  P einen tiefdringenden (redankengang ber die Nähe
ern kam Vo ÖOsten, VOo  } der Zentrale der proletarischen gerade des deutschen „1dealismus ZU Denken der emanzıpler-
Weltrevolution“ S 98) Zu dem., Was annn beängstigen- ten Juden” (S 14) und wegweisende Satze WIıie „Indem das
den achiınationen AaUus der Arbeit eines „Revolutionsko- Dritte eich anderen das Furchtbare zufügte, hat 6S zugleich
mitee Revko) untfer dem ommando russıscher Offiziere“ den Deutschen e{[wASs angeftan, das nıcht weniger tief geht
(S 99) berichtet wird, muß INa  — hlofß die detaillierte Dar- als die außere Spaltung.“ (S 17) „Der Bekehrungsversuch
stellung ın Ruth Fiıscher, Stalin und der deutsche Kommu- Antisemiten ist ın gewiıssem 1ınn eın Widerspruch
n1ısmus, nachlesen (Z 391 „der Miılıtärapparat eıne ın sich.“ (S 18: Selbstkorrektur VOo  - 11, exıstierte nNnur

Dilettantenorganisation“) und sıch der fast wiıderstands- noch als „eın Mıttel der Manıpulation” V  } „Schlagkraft
losen Hiınnahme des Reichswehreinmarschs in Sachsen und des Heeres”, bzw „der Bevölkerung‘”; treffender wird
Thüringen erinnern, ler WI1E auch ın der maßloßen 15 fortgefahren:) „Dessen muß jzedes Unternehmen
Überschätzung Stalins 130 Perspektiven, die nach heute eingedenk se1in, das sıch Verständigung ZU Zuele
1945 (dank Hitler!) leider treffend sind, talschlich 1 eine ESs richtet sıch Unentschiedene, solche, denen
Epoche zurückgetragen finden, deren bolschewistischer 1mM Grunde mıit der Wahrheit rns ist“ und denen
Bürger-Schreck ın Deutschland weiıt mehr reaktionärer Vor- eben arum die redlıche, nuüuchterne Untersuchung VOo  - Juden-
wand als Ausdruck sachbedingter dorge WAaT. (um, Judenfeindschaft un den Beziehungen zwischen Juden

un Nichtjuden geschuldet wird, die sOnst noch vorköommen.LEıine wesentlich hesser uSSCWOBRENC, als SANZECS in ihrer
räazision und Knappheit geradezu meisterhalfte Darstellung
bıetet Hans Buchheim VO  I der Hıtlerzeit, für welche die arl Friedrich Boree Semiten und Antısemtien. Frankfurt
aum überschätzbare Wichtigkeit der Zerstörung (Aushoh- 1960 Europaische Verlagsanstalt, 115 Seiten.

olo Mann: Der Antisemitismus. Franktfurt 1961 Ner-T1a-Jung) des Staates durch dıe ıhm hefehlende Partei  P der Na-
t10n Adurch den Rassenwahn, deutlıch macht den Mechanı1s- mid-Verlag.
INUS des Hıtlerschen Vabanquespiels und als dessen Koanse- „ Es Sind heute Stimmen aut geworden, die behaupten,
u die „bedingungslose Kapıtulation". Keineswegs frei- gebe überhaupt eın Judenproblem In Wahrheit lıege
lich scheıint uns dailß Hımmler un Göring nde „VeI- 1Ur ein deutsches Problem Vvor.“ (Bzw eiıne „Christenfrage”,
suchten, noch etwas retten “ S 88), i1UI sıch selbst: Un andere.) „Solche Deutung ıst selher eine ZWAAaT ohl-
auch „der fundamentale Unterschied zwischen dem National- gemeınte, VOo  I padagogischer Absicht geleitete, ber eben
soz1alısmus un den faschistischen Regimen 17 talien un doch auch eine dıe Wahrheit vertuschende Umdeutung.”
Spanien“ S 73) verflüchtigt S1  9 WEn IMNa  - beachtet, da{iß Was Boree (S 49) in diesen Säatzen sag(, ist die yYOo  x ıhm un
ın Spanien die Falange n1€e total regiert hat in talien KO- (zolo Mannn geteilte Überzeugung, kraft welcher heide ıhre
nıgtum Un Kirche den Duce bremsten: in der Logik seines „Begegnungen un:! Erfahrungen“ aus der Weimarer eit
Systems Jag die J otalıtät wahrlich nıcht weniıger als hel auswerten, den Antisemitismus ZWarTt gew1ß nıcht
seinem Schüler Hıtler. Da dieser schon in eın Kampf“ entschuldıgen, her ın doch nıcht NUuUr AuS deutschem Min-
dıie Vergasung angekündigt hat (S 46), ist verdienstvoll 1n derwertigkeitskomplex und dergl., sondern auch Au 11 d4dN-

Erinnerung rufen; daßi solche „industrieförmige Ver- cherle1 jüdischer Unklugheit erkläaren.
nichtungsaktion“ 1n der Tat „Aus dem gewissermaßen tra- So gewiß 110U 1 Bereich der bloßen Zweitursächlichkeit (der
dıitionellen Antısemitismus alleın überhaupt nıcht erklärbar CAauUSsSa4de secundae) beıide Autoren manches Kluge und Kiıch-
ist S 41), vielmehr CHE mıt sozi1aldarwiniıstischen Züuch- tige n  r 6O gewiß ihre erfahrungsgesättigten und uma-
tungskonzeptionen eines enttesselten Bıologismus cCMN- nCn Gedankengänge Jungen Lesern einen Einblick in dıe
hangt, W1r 1114  =) zugeben. Doch WAare erganzen, dafiß erst vielberufene „jyüdisch-deutsche Symbiose“ vVon einst vermiıt-
jener „traditionelle Antisemitismus“ psychologisch ermogßg- teln können, gewiß fehlt hbeiden das Sensorium für die
lLicht hat dafß Jene Aktion relatıv widerspruchslos VOTI-+- prima, die relig10se Erstursache Vo  — „Judentum” und
bereitet werden und erfolgen konnte, wäahrend doch dıe Judenfeindschaft obwohl gerade Boree immer und ımmer
wenig früheren Euthanasievorhaben genügend Wiıderstand wieder durch Aıe Tatsachen auf der letzteren Virulenz in
hervorriefen, relatıv hald abgebrochen werden. Hier betont „christlichem“ Milieu gestoßen wird S 7 „Pfarr-
wird wıederum deutlich, gerade dıe altherkömmliche haus  “ „pastörliche ‚Alte &e  Herren‘“ Beschnitten-
Judenfeindschaft 218 Ferment der Dekomposition Sai nıicht sein als Fremdwerdensmotiv: 51, vgl „dıe relıg10sen
ernst 5werden annn Ausgangsmotive”.) Irotzdem sieht „Von den Antiquitäten

ab, Vo  — den religionsgeschichtlichen Fakten, die Jahrtau-
Saller: Die Rassenlehre des Nationalsozialısmus 1N Wis- sende zuruckliegen”, Ssta sıch klarzumachen, daflß ıJer

senschaft un Propaganda. Darmstadt 1961 Progress- Verlag. nıcht N eine, sondern dıe Hauptwurzel des Phänomens
181 Seiten. vorliegt, auch wirklıch 078}  P der Wurzel her angepackt
Auch wWEerTr die Überwindung der Judenfeindschaft nUur durch werden kann, wahrend SeIN Rezept: „Heranbildung einer
Heillung ihrer rund zweitausendjährıgen ‚relıgiösen' Kom- Gesellschaft . In der 65 wieder eıne tonangebende
ponenfte {ür möglıch halt, wird diese Analyse des knapp Schicht g1bt”, die antı-antisemitisch ıst (während „UNSCTE ehe-
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es dazu kam, das ist universal- und sogar heilsgeschichtlich 
gewiß wichtig genug, um der Frage, wie es geklärt und wie 
die nachwachsende Generation darüber aufgeklärt wird, 
höchstes Interesse zu verschaffen. Bemerkenswert, nicht zu-
letzt durch den buchhändlerischen Erfolg, der ja weite Ver-
breitung verbürgt, erscheinen uns — inmitten des rasch an-
schwellenden einschlägigen Schrifttums — die offensichtlich 
koordinierten, sehr gut lesbar geschriebenen Versuche von 
Budiheim, Vater und Sohn. 
Der erstere schreibt die Geschichte ‚Weimars' aus einem 
u. E. extrem konservativen (dabei föderalistischen, nicht 
nationalistischen) Gesichtswinkel, nimmt schon die Luden-
dorff-Diktatur im ersten Weltkrieg als Triumph für „die 
öffentliche Meinung" ernst (S. 7 f.), bagatellisiert die Er-
mordung Liebknechts samt dem übrigen ,weißen Terror' 
(S. 32) und meint allen Ernstes noch vom Herbste 1923: Der 
„gefährlichste Gegner" der Republik „saß nicht in Bayern 
oder bei den Franzosen und rheinischen Separatisten, son-
dern er kam vom Osten, von der Zentrale der proletarischen 
Weltrevolution" (S. 98). Zu dem, was dann an beängstigen-
den Machinationen aus der Arbeit eines „Revolutionsko-
mitee (Revko) unter dem Kommando russischer Offiziere" 
(S. 99) beriditet wird, muß man bloß die detaillierte Dar-
stellung in Ruth Fischer, Stalin und der deutsche Kommu-
nismus, nachlesen (z. B. S. 391: „der Militärapparat eine 
Dilettantenorganisation") und sich der fast widerstands-
losen Hinnahme des Reichswehreinmarschs in Sachsen und 
Thüringen erinnern, um hier — wie auch in der maßloßen 
Überschätzung Stalins S. 130 f. — Perspektiven, die nach 
1945 (dank Hitler!) leider treffend sind, fälsdilich in eine 
Epoche zurückgetragen zu finden, deren bolschewistischer 
Bürger-Schreck in Deutschland weit mehr reaktionärer Vor-
wand als Ausdrud( sachbedingter Sorge war. 
Eine wesentlich besser ausgewogene, als ganzes in ihrer 
Präzision und Knappheit geradezu meisterhafte Darstellung 
bietet Hans Buchheim von der Hitlerzeit, für welche er die 
kaum überschätzbare Wichtigkeit der Zerstörung (Aushöh-
lung) des Staates durch die ihm befehlende Partei, der Na-
tion durch den Rassenwahn, deutlich macht, den Mechanis-
mus des Hitlerschen Vabanquespiels und als dessen Konse-
quenz die „bedingungslose Kapitulation". Keineswegs frei-
lich scheint uns, daß Himmler und Göring am Ende „ver-
suchten, noch etwas zu retten" (S. 88), nur sich selbst; und 
auch „der fundamentale Unterschied zwischen dem National-
sozialismus und den faschistischen Regimen in Italien und 
Spanien" (S. 73) verflüchtigt sich, wenn man beachtet, daß 
in Spanien die Falange nie total regiert hat, in Italien Kö-
nigtum und Kirche den Duce bremsten; in der Logik seines 
Systems lag die Totalität wahrlich nicht weniger als bei 
seinem Schüler Hitler. Daß dieser schon in "Mein Kampf" 
die Vergasung angekündigt hat (S. 46), ist verdienstvoll in 
Erinnerung zu rufen; daß solche „industrieförmige Ver-
nichtungsaktion" in der Tat „aus dem gewissermaßen tra-
ditionellen Antisemitismus allein überhaupt nicht erklärbar 
ist" (S. 41), vielmehr eng mit sozialdarwinistischen Züch-
tungskonzeptionen eines entfesselten Biologismus zusammen-
hängt, wird man zugeben. Doch wäre zu ergänzen, daß erst 
jener „traditionelle Antisemitismus" psychologisch ermög-
licht hat, daß jene Aktion relativ so widerspruchslos vor-
bereitet werden und erfolgen konnte, während doch die 
wenig früheren Euthanasievorhaben genügend Widerstand 
hervorriefen, um relativ bald abgebrochen zu werden. Hier 
wird wiederum deutlich, warum gerade die altherkömmliche 
Judenfeindschaft als Ferment der Dekomposition gar nicht 
ernst genug genommen werden kann. 

K. Saller: Die Rassenlehre des Nationalsozialismus in Wis-
senschaft und Propaganda. Darmstadt 1961. Progress-Verlag. 
181 Seiten. 
Auch wer die Überwindung der Judenfeindschaft nur durch 
Heilung ihrer rund zweitausendjährigen ,religiösen` Kom- 
ponente für möglidi hält, wird diese Analyse des — knapp 

zweihundertjährigen — ,Rassismus` in seiner nationalsozia-
listischen Ausprägung dankbar als unerläßlichen Beitrag 
zur ‚Bewältigung', d. h. gewissenhaften Verarbeitung der 
Vergangenheit begrüßen; um so mehr, wenn er dem red-
lichen Vorwort entnommen hal, wie sehr der Verfasser — 
als Sachverständiger und als schon im Dritten Reich bewähr-
ter Charakter — zur Inangriffnahme gerade dieser Aufgabe 
berufen ist. 

Max Horkheimer: Über die deutschen Juden. Köln 1961. 
GERMANIA JUDAICA-Schriftenreihe H. III. 20 Seiten. 
Dieser geistvolle und bemerkenswerte Vortrag zur Eröff-
nung der ersten Arbeitstagung des wissenschaftlichen Bei-
rats der G. J. enthält neben manchen doch zu leichthin ge-
sprochenen Wendungen (etwa S. 15 über „Renaissance und 
Gegenreformation" als Hauptperioden jüdischen Martyriums 
gegenüber Taufzwang, wo dodi das Spätmittelalter zu nennen 
war, u. a. einen tiefdringenden Gedankengang über die Nähe 
gerade des deutschen „Idealismus zum Denken der emanzipier-
ten Juden" (S. 14) und wegweisende Sätze wie: „Indem das 
Dritte Reich anderen das Furchtbare zufügte, hat es zugleich 
den Deutschen etwas angetan, das nicht weniger tief geht 
als die äußere Spaltung." (S. 17) „Der Bekehrungsversuch 
am Antisemiten ist in gewissem Sinn ein Widerspruch 
in sich." (S. 18; Selbstkorrektur von S. 11, A. existierte nur 
noch als „ein Mittel der Manipulation" von „Schlagkraft 
des Heeres", bzw. "der Bevölkerung"; um so treffender wird 
S. 18 fortgefahren:) "Dessen muß jedes Unternehmen 
heute eingedenk sein, das sich Verständigung zum Ziele 
setzt. Es richtet sich . . . an Unentschiedene, an solche, denen 
es im Grunde mit der Wahrheit Ernst ist" — und denen 
eben darum die redliche, nüchterne Untersuchung von Juden-
tum, Judenfeindschaft und den Beziehungen zwischen Juden 
und Nichtjuden geschuldet wird, die sonst noch vorkdmmen. 

Karl Friedrich Boree: Semiten und Antisemtien. Frankfurt 
1960. Europäische Verlagsanstalt, 115 Seiten. 
Golo Mann: Der Antisemitismus. Frankfurt 1961. Ner-Ta-
mid-Verlag. 
„Es sind heute ... Stimmen laut geworden, die behaupten, 
es gebe überhaupt kein Judenproblem ... In Wahrheit liege 
nur ein deutsches Problem vor." (Bzw. eine „Christenfrage", 
sagen andere.) „Solche Deutung ist selber eine zwar wohl-
gemeinte, von pädagogisdier Absicht geleitete, aber eben 
doch auch eine die Wahrheit vertuschende Umdeutung." 
Was Bore (S. 49) in diesen Sätzen sagt, ist die von ihm und 
Golo Mann geteilte Überzeugung, kraft welcher beide ihre 
„Begegnungen und Erfahrungen" aus der Weimarer Zeit 
auswerten, um den Antisemitismus zwar gewiß nicht zu 
entschuldigen, aber ihn doch nicht nur aus deutschem Min-
derwertigkeitskomplex und dergl., sondern auch aus man-
cherlei jüdischer Unklugheit zu erklären. 
So gewiß nun im Bereich der bloßen Zweitursächlichkeit (der 
causae secundae) beide Autoren manches Kluge und Rich-
tige sagen, so gewiß ihre erfahrungsgesättigten und huma-
nen Gedankengänge jungen Lesern einen Einblick in die 
vielberufene „jüdisch-deutsche Symbiose" von einst vermit-
teln können, so gewiß fehlt beiden das Sensorium für die 
causa prima, die religiöse Erstursache von „Judentum" und 
Judenfeindschaft — obwohl gerade Borje immer und immer 
wieder durch die Tatsachen auf der letzteren Virulenz in 
betont "c,hristlichem" Milieu gestoßen wird. (S. 7 f „Pfarr-
haus"; S. 16: „pastörliche ,Alte Herren`"; S. 19: Beschnitten-
sein als Fremdwerdensmotiv; S. 51, vgl. 59: „die religiösen 
Ausgangsmotive".) Trotzdem sieht er „von den Antiquitäten 
ab, von den religionsgeschichtlichen Fakten, die um Jahrtau-
sende ... zurüddiegen", statt sich klarzumachen, daß hier 
nicht nur eine, sondern die Hauptwurzel des Phänomens 
vorliegt, wo es auch wirklich von der Wurzel her angepackt 
werden kann, während sein Rezept: "Heranbildung einer 
neuen Gesellschaft ..., in der es wieder eine tonangebende 
Schicht gibt", die anti-antisemitisch ist (während „unsere ehe- 
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mals maßgehbende Gesellschalt d1ıe Verachtung der Juden deiches gelten A, Anderseiıts hatten WIT aul Alfred
tolerierte”, s 115), aul „Vertagung SINe dıe”“ herauskommt. Kein. dessen Vo arl KTraus nıedriger gehangte ubelste
Indirekt bezeugen Ayıch Boree und Mann. WIC unerläfslich ‚pränazıstische" Weltkriegspoesie V OIl ( einmal nuht

Arbeit ist VCILDCSSCH ist SC1IN verzichtet. Aber weitaus das mC15fe,
Y S veboten wird, ıst dessen werl, mmnanchmal unahbhängig
V O11 esthetischen‘ Urtei! als Iokument, und KayımWalter Scheilenberg: Menmoweiren. Köln 1959 Verlag |ur Polı-

( un Wirtschalft. \‘. Sciten. CIn wesentliche Motiv Aurf!te vermi1ßt werden: Vo nııt
SO wesenserhellend fur _ de Nationalsozialismus” A1e Selhst. Secht schon In der Kınleitung au{ einen Ehrenplatz“ _  CC -

stelltenbiographAie dCs Auschwitz-Kommandauanten Ho (F XIl 77) (s0ftestiotz Jızchak Raualzeneisons S 19:; 155 11.:
{} uner2iehie ur CINC ticlere FErkenntnis des Phänomens ıst ö  21 [Dr 417/15 43) Dis ZUT Ergebung (xu1cdo Zernattos

®A1eses AUS Salhıs Aukfzeichnungen 1} S11 JTuatsachen- 4  y  10 Licı mannn Adlers Geilßulung 1es Ungerühr-
berichten“ iıllustıierier Zeitschrilten redıgıierte krimnerungs- en 2855 13 C Isp Blumenthals: Ich kannn alcht h4s-
weık Abentener PINCS 1m ( — vel K AI 113!intelligenten Karrıeremachers
Dritten Keich, der Liühzeıitig neikt. Aul CS schied gycNht und E HCHE ÄArcutschen ( yrl bon da f die Muoglichkeit dr

E QCONUNG f 14 Biurchie agı enthalten bleiben!Jängst dre notigen Alıbıs u Auıch Vorantreiben des
188} chensolche besorgten Himmle J€1 dessen „philosemittı- Ise Lasker-Schüler: Verae und Prosa AUS dem Nachlafß.scher”“ Schwenkung der eizten Stunde) beschafft hat, als 06

Lnde geht, da { ın Nürnberg schon qls „Zeuge der Miünchen 1961 Kösel- Verlag. 175 Seıten.
Anklage“ auftreten kann. Hınterher gespenstert CI durch Gertrud Kolmar: Das Iyrısche Werk kbenda 100 679
Luxushotels auf der Suche ach L1EUECN Geheimdienstaufträ- Der beglückenden Ginsbergischen Auswahlausgabe VO  — E se
SCN, WIiEe N A Vorwort VOo  — Klaus Harpprecht entlarvend Lasker-Schüler (F 17/18, 42) alßt der Verlag dankens-
schildert. Werterwelse 1U eine voillstaändige ihres Gesamtwerkes tol-
Nıcht irrelevant, dafß auch Sch (5 26) abgefallener BCIL, als deren Drıitten Band Werner Kraft hıer eine behut-
Katholiık Aalis 54112 ahnlıchen Gründen ıst w1€e Höflß un SUuaInNe Auswahl AUS em Nachlafß vorlegt un durch ein AU

Hiımmler ® f.}) doppelt bemerkenswert der Bıldungs- Herzen gehendes Nachwort ber d1ıe etzten palästını-
schen Lebensjahre der Dichterin erschließen hıilft: kost-mange[  5 der ıhn dreimal „Lateran“ für Vatikan schreiben

alst S 0X {.} un bezeichnend dıe Fabeleien hber den hares Geschenk für alle ıhre Verehrer. Wır zıtieren (von
63) als Probe(enera] des Jesuitenordens Ledochovsky“ (S 124} kın n O

manchen Euınzelheiten instruktıves. Fur jede tiefere Erkennt- s WT 1n einer Abendstunde in Berlın, als MIT c1e seltene
Ehre zutei] wurde, miıch uUuNSECr Großgeistlicher Doktor aeckNn1s unergiebiges Dokument Jjener zynischen „ Tüchtigkeit”,

Ichd1e en ejgentlichen Verbrechern ungezählte Handlanger hıs besuchte, wahrscheinlich meine Flucht vorausahnent].
m Ale höchsten Ränge hinauf gesellte, welche ınterher bıe- fragte ihn obh das ‚Ewige Leben‘ der Seele glaube

Im Garten VOT eiınem Fenster holte sıch eıne Drossel dıeder konnten: „ Wır haben en nıcht gewußt!“ S 175
vgl 295!) „ Wır haben CX nıcht gewollt! Wır konnten letzte Koralle OI Ast der Fberesche, un: ıch fühlte eine

Hand eiNne tarke Un m1  —  de zugleich, beteuernd mMeINernıchts dagegen machen.“
Neele rutteln. blickte auf dem Mond un den
Sternen. Der große Hebräer beteuerte: Sa wahr ber 1115An den Wiınd geschriıeben, Lyrık der Freiheit, Gedichte der

Jahre G33-1 Gesammelt, ausgewaählt un eingeleıtet das Hımmelsgewülbe leuchtet, wahr lindet d1ie unsterb-
lıche Seele wieder Gott!“

1038 Mantred Schlösser. Darmstadt (Glaudiusweg 20} 960
Agora, eINne humanistische Schriftenreihe, and 3 7 (} Daiß der Verlag eıne weıtere, och großartigere abe AUS

Seiten. dem Iterarıschen Vermächtnis des deutschen Judentums
Der 10. Mai 055 <pllte Schicksalstag des deutschen bıeten hat, ist 1858 die eigentliche Überraschung A1eses Jah-
\ olkes werden ... Nichts mußte mehr hınzukommen. nıchts 165 Ge:trud Chodziesner (bzw. Kolmar, m1t dem on ıhr als

Pseudonym gewahlten deutschen Namen ıhrer polnischenbrachten zw ]{ Jahre 11l (ICUEC]) Entsetzlichkeiten, djıe nıcht
1n den reı MVMonaten nach dem Keichstagsbrand als Saut Famılienheimat) scheint urı ın ıe erste Reihe der deutschen

Lyriker dLieses Jahrhunderts gehoören, neben Heym un:gelegt vorden Niemand darf Ja, aber ıch
habe nıchts gewußt..., nıemand darf V  — Schmach und Irakl BKenn und Brecht miı1t Recht 1st dA1e Ahnlichkeit

ihrer Naturlyrik n ıf jener der Droste gerühmt worden: wWwaßsSchande sprechen, wenll @1 nıcht emigrierte, WeNn nıcht
ZU Ehrenlegion UNSCTES Volkes. den Wiıderstandskämpfern, noch daruber hinaus inr Zyklus ‚Robespierre’ intensıvster

Vergegenwärtigung Vvo Greschichte eistet (nıcht etwa balla-gehört der ‚INCA muaxıma culpa dazusetzt. Reichstagsbrand
27 Februar), Kımachtigungsgesetz (24 Marz), Judenboykott desk, saondern durch heraufbeschwörendes Sprechenlassen der

AprTıl) un end!ich cdıie Bücherverbrennung /10 Maı) Dıie Handelnden nd kvokatıon ihrer Welt etwa och Dantons,
St Justs, Marats un ('harlotte Cordays), das 1st schlecht-(ırenzen AFCIHI abgesteckt, In denen der deutsche Weg der

Zukunft verlaufen wurde . hın cinzıigartıg. „eiıder versagt hıer dA1€e Anthologie: „An den
Wind geschrieben“ durch cdıe kommentarlose ÜberschriftDiese tapfecren Saäatze der Eıinleitung kennzeichnen cıe (se-

sinnung, AUS der heraus 1er endlı:ch eıne umfassende, „ Kın (:leiches“ ®) 38) W a5 als Anspielung auf Robespierre
als „Kerze V Arras“ erläutert werden mufßte Auch vollewürdıge Auswahl 4Aus dem Dıchtungs-Ertrag dieser dunkel-
reı Druckfehler in dem einen Kolmar-Gedicht 731 durtf-sfen Jahre des deutschen (ieustes vorgelegt wird: 3()() Seıten
ten nıcht vorkommen.Gedichte un tast {) miıt Bı0- nd Bıbliographie, uch col-

cher „Autoren, dıe durch ıhre Tatigkeıit den Nachweiıs lıe- Dem krmordet werrclen ıst S1E klar hbewulftt entigegengegan-
ferten  P nıcht {ur das Menschenbild saondern füur eiINneE Ideo- W1Ee das Gelöhnis A1e früheren Martyrer In ‚ Wır

Juden‘ bezeugt:Logıe gekämpft haben“ (z. B Johannes Becher, Steilan
Hermlıin) nd VOo  — denen darum Cın (sedicht aufgenommen „Der greiIse Bart, 11 Hollen versengt,

VOIN Teufelsgriff zertetzt,wvurde Während WIr dieser Entscheidung uneimmgeschränkt
zustimmen WI1E auch der  4 da der durch sEeINE beı Lebh- Verstummelt Ohr. Zzerrissene Brau
zeıten eıder unbekannt gebliebene Reaktion audf en nd dunkelnder Augen Flehn-
17. Junı 453 als Sondertfall bestätigte Bertaolt Brecht nıcht Ihr! Wenn Ar€e bıttere Stunde reilt,
davon hbetrolfllen wurde), a3atten WIFr CIN Gedicht WIC Deı1 wıll ıch aufstehn hıer un jetzt,
Mohn on F Jünger, (das 054 beı der innerdeutschen xo 111 ıch W1E ıhr Irıumphtor semn,
Opposıtion WIC eine BKombhe einschlug, doch SC einbezogen Aurch das Cie Qualen zıechn!

Ich ı11 en Arm nıcht küssen, dengesehen, Vvwuaıs ohl auch {ur andere Widerstands-Zeugnisse
mehr oder mınder ungewollter Wegbereiter des riıiten e1in estrotzendes Zepter schwellt,
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mals maßgebende Gesellschaft die Verachtung der Juden 
tolerierte", S. 115), auf „Vertagung sine die" herauskommt. 
Indirekt bezeugen auch Bore''e und Mann, wie unerläßlich 
Imme Arbeit ist. 

Walter Schellenberg: Memoiren. Köln 19 -39. Verlag für Poli-
tik und Wirtschaft. 422 Seiten. 
So wesenserhellend für ..den Nationalsozialismus" die Selbst-
biographie des Auschwitz-Kommandanten Ilöß (FR XII, 77), 
so unergiebig für eine tiefere Erkenntnis des Phänomens ist 
dieses aus Sch.s. Auf zeichnungen im Stil von „Tatsachen-
berichten" illustrierter Zeitschriften redigierte Erinnerungs-
werk• Abenteuer eines intelligenten Karrieremachers im 
Dritten Reich, der frühzeitig merkt, daß es schief geht und 
so längst die nötigen Alibis (u. a. durch Vorantreiben des 
um ebensolche besorgten Himmler bei dessen „philosemiti-
scher" Schwenkung der letzten Stunde) beschafft hat, als es 
zu Ende geht, so daß er in Nürnberg schon als „Zeuge der 
Anklage" auftreten kann. Hinterher gespenstert er durch 
Luxushotels auf der Suche nach neuen Geheimdienstaufträ-
gen, wie es das Vorwort von Klaus Harpprecht entlarvend 
schildert. 
Nicht ganz irrelevant, daß auch Sch. (S. 26) abgefallener 
Katholik aus ganz ähnlichen Gründen ist wie Höß – und 
Himmler (S. 39 f.); doppelt bemerkenswert der Bildungs-
mangel, der ihn dreimal „Lateran" für Vatikan schreiben 
läßt (S. 308 f.); und bezeichnend die Fabeleien über „den 
General des Jesuitenordens Ledochovsky" (S. 124). Ein in so 
manchen Einzelheiten instruktives, für jede tiefere Erkennt-
nis unergiebiges Dokument jener zynischen „Tüchtigkeit", 
die den eigentlichen Verbrechern ungezählte Handlanger bis 
in die höchsten Ränge hinauf gesellte, welche hinterher bie-
der sagen konnten: „Wir haben es nicht gewußt!" (S. 175 f.; 
vgl. S. 295!) „Wir haben es nicht gewollt! Wir konnten 
nichts dagegen machen." 

An den Wind geschrieben. Lyrik der Freiheit. Gedichte der 
Jahre 1933-1945. Gesammelt, ausgewählt und eingeleitet 
von Manfred Schlösser. Darmstadt (Claudiusweg 20) 1960. 
Agora, eine humanistische Schriftenreihe, Band 13/14. 370 
Seiten. 
„Der 10. Mai 1933 sollte zum Schicksalstag des deutschen 
Volkes werden ... Nichts mußte mehr hinzukommen, nichts 
brachten zwölf Jahre an neuen Entsetzlichkeiten, die nicht 
in den drei Monaten nach dem Reichstagsbrand als Saat 
gelegt worden waren. Niemand darf sagen: ja, aber ich 
habe nichts gewußt ..., niemand darf von Schmach und 
Schande sprechen, wenn er nicht emigrierte, wenn er nicht 
zur Ehrenlegion unseres Volkes, den Widerstandskämpfern, 
gehört oder ,mea maxima culpa.` dazusetzt. Reichstagsbrand 
(27. Februar), Ermächtigungsgesetz (24. März), Judenboykott 
(1. April) und endlich die Bücherverbrennung (10. Mai). Die 
Grenzen waren abgesteckt, in denen der deutsche Weg der 
Zukunft verlaufen würde ..." 
Diese tapferen Sätze der Einleitung kennzeichnen die Ge-
sinnung, aus der heraus hier – endlich – eine umfassende, 
würdige Auswahl aus dem Dichtungs-Ertrag dieser dunkel-
sten Jahre des deutschen Geistes vorgelegt wird; 300 Seiten 
Gedichte und fast 50 mit Bio- und Bibliographie, auch sol-
cher „Autoren, die durch ihre Tätigkeit den Nachweis lie-
ferten, nicht für das Menschenbild, sondern für eine Ideo-
logie gekämpft zu haben" (z. B. Johannes R. Becher, Stefan 
Hermlin) und von denen darum kein Gedicht aufgenommen 
wurde. Während wir dieser Entscheidung uneingeschränkt 
zustimmen (wie auch der, daß der durch seine – bei Leb-
zeiten leider unbekannt gebliebene – Reaktion auf den 
17. Juni 1953 als Sonderfall bestätigte Bertolt Brecht nicht 
davon betroffen wurde), hätten wir ein Gedicht wie ‚Der 
Mohn' von F. G. Jünger, das 1934 bei der innerdeutschen 
Opposition wie eine Bombe einschlug, doch gern einbezogen 
gesehen, was wohl auch für andere Widerstands-Zeugnisse 
mehr oder minder ungewollter Wegbereiter des Dritten 

Reiches gelten mag. Anderseits hätten wir auf Alfred 
Km, dessen von Karl Kraus niedriger gehängte übelste 
Aniinazistische` Weltkriegspoesie von 1914 nun einmal nicht 
zu vergessen ist, gern verzichtet. Aber weitaus das meiste, 
■ ,%as geboten wird, ist dessen wert, manchmal unabhängig 
vom nur ,aesthetischen` Urteil – als Dokument, und kaum 
ein wesentliches Motiv dür fte vermißt werden: vom mit 
Recht schon in der Einleitung „auf einen Ehrenplatz" ge-
stellten Gottesti otz Jizchak Katzene/vms (S. 19; 158 11.; 
vgl. FR 17/18, S. 43) bis zur Ergebung Guido Zernattos 
(S. t10): 	011 HU 111,11111 Adler s Geißelung des „Ungerühr- 
ten" (S. 	b:s zu Ilse Blumenthals• „Ich kann nicht 'las- 
sen 	(S. 110; vgl. FR XI, 113!) 
fir incin uicutsdien Gyinu«siad, II darf die Maglühkeit (1( r 
B(g(guung nait dit irr Budre yorrnlhalten bleiben! 

Else Lasker-Schüler: Verse und Prosa aus dem Nachlaß. 
München 1961. Kösel-Verlag. 178 Seiten. 
Gertrud Kolmar: Das lyrische Werk. Ebenda 1960. 622 S. 
Der beglückenden Ginsbergischen Auswahlausgabe von Else 
Lasker-Schüler (FR 17/18, S. 42) läßt der Verlag dankens-
werterweise nun eine vollständige ihres Gesamtwerkes fol-
gen, als deren Dritten Band Werner Kraft hier eine behut-
same Auswahl aus dem Nachlaß vorlegt und durch ein zu 
Herzen gehendes Nachwort über die letzten — palästini-
schen — Lebensjahre der Dichterin erschließen hilft; kost-
bares Geschenk für alle ihre Verehrer. Wir zitieren (von 
S. 63) als Probe: 
_Es war in einer Abendstunde in Berlin, als mir die seltene 
Ehre zuteil wurde, mich unser Großgeistlicher Doktor Baeck 
besuchte, wahrscheinlich meine Flucht vorausahnend. Ich 
fragte ihn, ob er an das ,Ewige Leben' der Seele glaube .. . 
Im Garten vor meinem Fenster holte sich eine Drossel die 
letzte Koralle vorn Ast der Eberesche, und — ich fühlte eine 
Hand, eine starke und milde zugleich, beteuernd an meiner 
Seele rütteln. Ich blickte auf zu dem Mond und zu den 
Sternen. Der große Hebräer beteuerte: So wahr über uns 
das Himmelsgewölbe leuchtet, so wahr findet die unsterb-
liche Seele wieder zu Gott!" 
Daß der Verlag eine weitere, noch großartigere Gabe aus 
dem literarischen Vermächtnis des deutschen Judentums zu 
bieten hat, ist nun die eigentliche Überraschung dieses Jah-
es Gertrud Chodziesner (bzw. Kolmar, mit dem von ihr als 

Pseudonym gewählten deutschen Namen ihrer polnischen 
Familienheimat) scheint uns in die erste Reihe der deutschen 
Lyriker dieses Jahrhunderts zu gehören, neben Heym und 
Trakl. Benn und Brecht: mit Recht ist die Ähnlichkeit 
ihrer Naturlyrik mit jener der Droste gerühmt worden; was 
noch darüber hinaus ihr Zyklus .Robespierre` an intensivster 
Vergegenwärtigung von Geschichte leistet (nicht etwa balla-
desk, sondern durch heraufbeschwörendes Sprechenlassen der 
Handelnden und Evokation ihrer Welt, etwa noch Dantons, 
St. Justs, Marats — und Charlotte Cordays), das ist schlecht-
hin einzigartig. Leider versagt hier die Anthologie: „An den 
Wind geschrieben" durch die kommentarlose Überschrift 
„Ein Gleiches" (S. 38), was als Anspielung auf Robespierre 
als „Kerze von Arras" erläutert werden mußte. Auch volle 
drei Druckfehler in dem einen Kolmar-Gedicht S. 73 f durf-
ten nicht vorkommen. 
Dem Ermordet werden ist sie klar bewußt entgegengegan-
gen, wie das Gelöbnis an die früheren Märtyrer in ,Wir 
Juden' bezeugt: 
„Der greise Bart, in Höllen versengt, 

von Teufelsgriff zerfetzt, 
Verstümmelt Ohr, zerrissene Brau 

und dunkelnder Augen Flehn: 
Ihr! Wenn die bittere Stunde reift, 

so will ich aufstehn hier und jetzt, 
So will ich wie ihr Triumphtor sein, 

durch das die Qualen ziehn! 
Ich will den Arm nicht küssen, den 

ein strotzendes Zepter schwellt, 
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